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Vorwort

Die Kantate Ein Herz, das seinen Jesum lebend weiß 
BWV 134 erklang erstmalig am 3. Ostertag (11. April) im 
Jahr 1724 und wurde sieben Jahre später ebenfalls am 3. 
Ostertag, den 27.3.1731 wiederaufgeführt. Beide Auffüh-
rungen sind durch Textdrucke dokumentiert. Diese teilen 
uns nicht nur das Jahr und den Tag mit, sondern auch den 
Ort der betreffenden Gottesdienste: die Leipziger Niko-
lai-Kirche.1

Die Osterkantate, wie wir sie heute kennen, ist das Er-
gebnis eines mehrjährigen Enstehungs- und Bearbei-
tungsprozesses. Es handelt sich hierbei nicht um eine 
Neukomposition, sondern um eine Parodie der in Köthen 
und für den dortigen Hof entstandenen Glückwunschmu-
sik Die Zeit, die Tag und Jahre macht BWV 134a, die 
am 1. Januar 1719 uraufgeführt wurde. Vielleicht wegen 
des vor allem zu Beginn hohen Arbeitspensums nach sei-
nem Amtsantritt in Leipzig übernahm Bach den Noten-
text der Vorlage unverändert. Nur die Sätze 5 und 6 der 
ursprünglich 8-sätzigen Kantate wurden gestrichen. Dem 
nunmehr geistlichen Anlass musste freilich Rechnung ge-
tragen und ein Libretto neu geschrieben werden. Der uns 
unbekannte Librettist sah sich hierbei mit der Schwierig-
keit konfrontiert, den neuen Text metrisch exakt der Vor-
lage anpasssen zu müssen, sodass, abgesehen von den 
neu auszuziehenden Vokalstimmen und der Transposition 
der Orgel-Stimme, das originale Köthener Aufführungs-
material für den Gottesdienst am 11. April 1724 in Leip-
zig verwendet werden konnte. Er entschied sich für eine 
pragmatische Lösung. Wo es möglich war, hielt er das 
neue Libretto nahe an der Vorlage. Gelegentlich wurden 
nur einzelne Wörter ausgetauscht, eine Passage beließ der 
Textdichter sogar unverändert. Sowohl in der Vorlage als 
auch in ihrer Parodie lauten die letzten beiden Zeilen der 
ersten Arie: „Auf, Seelen, ihr müsset ein Opfer bereiten, 
bezahlet dem Höchsten mit Danken die Pflicht!“

Allerdings scheint der Komponist mit dem Ergebnis dieser 
ersten, eventuell unter Zeitdruck entstandenen, Fas sung 
bald nicht mehr zufrieden gewesen zu sein. Für die Wie-
deraufführung an Ostern 1731 unterzog er die Rezitative 
einer grundlegenden Überarbeitung. Um Papier, Arbeit 
und Zeit zu sparen, wurde das Notenmaterial der ersten 
Aufführung wiederverwendet. Die Abschnitte mit den 
neukomponierten Rezitativen versah Bach mit Tekturen.

Einige Jahre später, um 1735, erstellte Bach dann eine 
neue, reinschriftliche Partitur. Dabei griff er erneut in den 
Notentext ein. Die Änderungen betrafen diesmal nicht nur 
die Rezitative, sondern auch die Arien und den beschlie-
ßenden Chorsatz. Mit dieser Partitur korrespondierende 
Stimmen sind jedoch nicht vorhanden. Es muss somit un-
klar bleiben, ob diese letzte, von Bach autorisierte Fassung 
je klanglich realisiert wurde.2

Diese Reinschriftpartitur bildet die Redaktionsgrundlage 
der vorliegenden Ausgabe. Repräsentiert sie doch das 
letzte Bearbeitungsstadium der Kantate, also gewisser-
maßen eine „Fassung letzter Hand“. Da die Partitur je-

doch, wie üblich, in Bezug auf Artikulation und Dynamik 
nur wenig Aufschluss bietet, musste auf die wesentlich 
ausführlicher bezeichneten Stimmen der vorangehenden, 
2. Fassung zurückgegriffen werden.

Außer allgemeinen österlichen Topoi, wie Tod, Höllenfahrt 
und Auferstehung sowie Ermunterung zur Dankbarkeit 
der christlichen Gemeinde, finden sich im Libretto we-
der Bibelworte noch Bezüge zum Evangelium des Tages 
(Lk 24,36–47: Jesu Erscheinung vor den Jüngern). Au-
ßerdem wurde auf den abschließenden Choral zugunsten 
des Schlusschores verzichtet. Der ursprünglich weltliche 
Charakter der Parodievorlage kommte aber nicht nur in 
Bezug auf den Text, sondern auch auf musikalischer Ebe-
ne immer wieder zum Vorschein. Besonders deutlich wird 
dies in der dialogischen Anlage der Rezitative für Alt und 
Tenor, die in der Köthener Glückwunschmusik BWV 134a 
den Allgorien der „Zeit“ und „göttlichen Vorsehung“ zu-
gewiesen waren.

Die Kantate beginnt nicht, wie gewohnt, mit einem Chor-
satz oder einer instrumentalen Sinfonia, sondern mit ei-
nem schlichten Secco-Rezitativ, in dem Alt oder Tenor 
abwechselnd das Wort ergreifen. Formal bleibt das Werk 
jedoch – abgesehen vom fehlenden Schlusschoral – dem 
zeittypischen Kantaten-Schema, dem Wechsel zwischen 
Arie und Rezitativ verpflichtet. Hierbei wird das Sänge-
rensemble sukzessiv vergrößert. Der ersten Arie für Tenor, 
zwei Oboen und Streicher (2. Satz) folgt im 4. Satz ein 
Duett für Alt und Tenor, diesmal jedoch ohne Oboen. 
Schließlich vereinen sich im 6. und letzten Satz alle Sänger 
zu einem vierstimmigen, ausgedehnten Chorsatz.

Die erste kritische Ausgabe der Kantate Ein Herz, das sei-
nen Jesum lebend weiß besorgte 1881 Wilhelm Rust im 
Rahmen der Gesamtausgabe der Bach-Gesellschaft (BG 
28, S. 81–118 u. 285–296). Die Edition von Alfred Dürr 
erschien 1956 in der Neuen Bach-Ausgabe (NBA I/10). 

Weimar, Herbst 2014 Tobias Rimek

1	 Vgl.	Kritischer	Bericht.
2	 Eben	weil	kein	Aufführungsmaterial	vorhanden	ist,	kann	die	unter	

www.	bach-digital.de	postulierte	3.	Auffühurng	der	Kantate	am	
12.4.1735	nur	als	spekulativ	betrachtet	werden.	Denn	es	lässt	sich	
allein	aufgrund	des	negativen	Quellenbefundes	nicht	entscheiden,	
ob	das	Aufführungsmaterial	verloren	ging	oder	niemals	existiert	
hat.	Vgl.	http://www.bach-digital.de/receive/BachDigitalSource_
source_00000872.
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1	 Vgl.	Kritischer	Bericht.
2	 Eben	weil	kein	Aufführungsmaterial	vorhanden	ist,	kann	die	unter	

www.	bach-digital.de	postulierte	3.	Auffühurng	der	Kantate	am	
12.4.1735	nur	als	spekulativ	betrachtet	werden.	Denn	es	lässt	sich	
allein	aufgrund	des	negativen	Quellenbefundes	nicht	entscheiden,	
ob	das	Aufführungsmaterial	verloren	ging	oder	niemals	existiert	
hat.	Vgl.	http://www.bach-digital.de/receive/BachDigitalSource_
source_00000872.



4 Carus 31.134

Foreword

The cantata Ein Herz, das seinen Jesum lebend weiß 
BWV 134 was first performed on the 3rd day of Easter, 
11 April 1724 in the year 1724 and was performed again 
seven years later on 27 March 1731, this being once again 
the 3rd day of Easter. Both performances were document-
ed with printed texts. These inform us not only of the year 
and the day, but also the location of the relevant church 
services: the Nikolaikirche in Leipzig.1

The Easter cantata, as we know it today, is the result of a 
genesis and development that took place over a number 
of years. This was not a new composition, but a parody 
of the 8 movement cantata of congratulatory music Die 
Zeit, die Tag und Jahre macht (Time, which makes days 
and years) BWV 134a that was composed in Köthen 
for the court there, and was first performed on 1 Janu-
ary 1719. Bach adopted the musical text of the original 
without any changes, perhaps as a result of the large 
workload in Leipzig, particularly at the beginning of his 
tenure there. Only movements 5 and 6 were omitted. 
Now the sacred occasion had to be taken into account 
and a new libretto had to be written. The unknown 
librettist saw himself confronted with the difficulty of 
matching the new text metrically exactly to the model 
so that, apart from the new vocal parts that had to be 
extracted and the transposition of the organ part, the 
original Köthen performance material was used for the 
church service on 11 April 1724 in Leipzig. He decid-
ed on a pragmatic solution. Wherever possible, he kept 
the new libretto very close to the original. Occasional-
ly single words were substituted and the librettist even 
left one passage unchanged. The last two lines of both 
the original as well as the parody read “Auf, Seelen, ihr 
müsset ein Opfer bereiten, bezahlet dem Höchsten mit 
Danken die Pflicht!”

However, soon the composer seemed no longer satisfied 
with this version that had, most probably, been composed 
under a deadline. For the subsequent performance at Eas-
ter 1731, he radically revised the recitative. The score and 
parts of the original performance were used again to save 
paper, work and time, and Bach glued the sections con-
taining the newly-composed recitatives into the score.

Some years later, around 1735, Bach produced a new fair 
copy of the score. In so doing, he altered the musical text 
yet again. He not only made changes to the recitative, 
but also to the arias and closing choral movement. How-
ever, parts that correspond to this score are not extant. It 
therefore remains doubtful as to whether this last version, 
authorized by Bach, was ever performed.2

This fair copy score provides the editorial basis of the pres-
ent edition. It represents the last developmental stage of 
the cantata, in a manner of speaking it is the “last autho-
rized version.” Since, however, as was often the case for 
Bach, the score offers little in the way of articulation and 
dynamics, the more comprehensively marked parts from 
the previous (second) version had to be consulted.

Apart from the general Easter topoi such as death, de-
scent into hell and resurrection, as well as the exhortation 
of the Christian community to practice gratitude, neither 
Biblical words nor references to the Gospel of the day 
(Luke 24:36-47, Jesus Appears to the Disciples) are to be 
found in the libretto. Furthermore, the closing chorale was 
omitted in favor of the concluding chorus. The original 
secular character of the parody model surfaces every now 
and again, not only in relation to the text but also on the 
musical level. This can be clearly seen in the dialogic con-
struction of the recitative for alto and tenor which, in the 
Köthen congratulatory music BWV 134a, was assigned to 
the allegories of “Time” and “Divine Providence.”

The cantata does not begin with a choral movement or an 
instrumental Sinfonia, as is customary, but with a simple 
secco recitative in which the alto and tenor alternate. Apart 
from the lack of a closing chorale, formally the work still 
follows the cantata scheme typical of that time, with the 
customary alternation between aria and recitative. In this 
connection, the ensemble of singers was successively en-
larged. The first aria for tenor, two oboes and strings (2nd 
movement) is followed in the 4th movement by a duet for 
alto and tenor – now, however, without the oboes. Finally, 
in the 6th and last movement, all of the singers are united 
in a four-part, extended choral movement.

The first critical edition of the cantata Ein Herz, das seinen 
Jesum lebend weiß was provided by Wilhelm Rust in 1881 
as part of the Bach-Gesellschaft complete edition (BG 28, 
pp. 81–118 and 285–296). The edition by Alfred Dürr ap-
peared in 1956 in the Neue Bach-Ausgabe (NBA I/10).

Weimar, autumn 2014 Tobias Rimek
Translation: David Kosviner

1	 Cf.	the	Critical	Report.
2	 As	no	performance	material	exists,	the	3rd	performance	of	the	cantata	

on	12	April	1735,	as	postulated	under	www.	bach-digital.de,	can	
only	be	considered	to	be	speculative:	whether	the	performance	
material	was	lost	or	it	never	existed	cannot	be	determined	due	to	the	
negative	findings	with	regard	to	the	sources;	cf.	http://www.bach-
digital.de/receive/BachDigitalSource_source_00000872.
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Avant-propos

La cantate Ein Herz, das seinen Jesum lebend weiß 
[Un cœur qui sait son Jésus vivant] BWV 134 fut jouée pour 
la première fois le 3ème jour de Pâques (11 avril) de l’an 
1724 et fut reprise sept ans plus tard également le 3ème 
jour de Pâques, le 27/3/1731. Les deux représentations 
sont documentées par des textes imprimés. Ils nous in-
diquent non seulement l’année et le jour mais aussi le lieu 
des cultes en question : l’église Saint-Nicolas de Leipzig.1

Telle que nous la connaissons aujourd’hui, la cantate de 
Pâques est le résultat d’un processus de genèse et de re-
maniement qui s’étend sur plusieurs années. Il ne s’agit 
pas ici d’une nouvelle composition mais d’une parodie de 
la musique de félicitations Die Zeit, die Tag und Jahre 
macht BWV 134a écrite pour la cour de Coethen et créée 
le 1er janvier 1719. Peut-être à cause de la somme de tra-
vail élevée, surtout au début, dès son entrée en fonction à 
Leipzig, Bach reprit le texte musical du modèle. Seuls les 
mouvements 5 et 6 furent supprimés. Mais il fallait quand 
même tenir compte de la circonstance religieuse et un 
nouveau livret fut rédigé. Le librettiste inconnu se vit ici 
confronté à la difficulté d’adapter exactement le mètre du 
nouveau texte au modèle, si bien que, à l’exception des 
nouvelles parties vocales à extraire et de la transposition 
de la partie d’orgue, le matériel d’orchestre original de 
Coethen put être réutilisé pour le culte du 11 avril 1724 
à Leipzig. Il opta pour une solution pragmatique. Là où 
cela était possible, il s’en tint de très près au modèle pour 
le nouveau livret. Seuls des mots isolés furent modifiés ici 
et là, le librettiste laissa même tout un passage inchangé. 
Les deux dernières lignes de la première aria sont dans le 
modèle comme dans la parodie : « Auf, Seelen, ihr müsset 
ein Opfer bereiten, bezahlet dem Höchsten mit Danken 
die Pflicht! » [Allons, âmes, vous devez faire un sacrifice, 
payez au Très-Haut votre tribut de gratitude !]

Très vite toutefois, le compositeur semble ne plus avoir été 
satisfait du résultat de cette première version, peut-être 
sacrifiée au manque de temps. Pour la reprise à Pâques 
1731, il soumit les récitatifs à une révision générale. Afin 
d’économiser le papier, le travail et le temps, le matériau 
musical de la première représentation fut réutilisé, mains  
Bach recouvrit les passages comportant les récitatifs re-
composés.

Quelques années plus tard, vers 1735, Bach élabora une 
nouvelle partition au propre. Il intervint à nouveau dans le 
texte musical à cette occasion. Cette fois, les modifications 
ne concernent pas que les récitatifs mais aussi les arias 
et le chœur de conclusion. Mais il n’existe pas de parties 
correspondant à cette partition. On ignore donc si cette 
ultime version autorisée par Bach fut jamais jouée.2

Cette partition au propre est la base rédactionnelle de 
la présente édition. Elle représente cependant le dernier 
stade de remaniement de la cantate, donc pour ainsi dire 
une « version de dernière main ». Mais, comme si sou-
vent, la partition ne donne que très peu d’indications en 
matière d‘articulation et de dynamique, il a fallu recourir 

à la version n° 2 précédente dont les parties sont décrites 
avec beaucoup plus de détails.

En dehors des lieux communs généraux de Pâques, 
comme la mort, la descente aux enfers et la résurrection, 
ainsi que l’invite à l’assemblée chrétienne de manifester sa 
gratitude, le livret ne fait état ni de paroles bibliques ni de 
références à l’Évangile du jour (Luc 24,36–47 : l’apparition 
de Jésus aux disciples). En outre, le choral de conclusion a 
laissé place à un chœur final. Mais le caractère profane ori-
ginel du modèle parodique perce toujours, non seulement 
dans le texte mais aussi au niveau musical. Cela se révèle 
notamment dans la structure en dialogue des récitatifs 
pour alto et ténor qui étaient attribués dans la musique 
de félicitations BWV 134a de Coethen aux allégories du « 
Temps » et de la « Divine Providence ».

La cantate ne s’ouvre pas comme à l’accoutumée sur un 
chœur ou une Sinfonia instrumentale mais sur un simple 
récitatif secco dans lequel alto et ténor prennent tour à 
tour la parole. Mais sur le plan formel, l’œuvre reste ins-
crite – à l’exception du choral de conclusion manquant 
– dans le schéma de cantate typique de son époque, l’al-
ternance entre aria et récitatif. Ici, l’ensemble vocal est 
successivement agrandi. La première aria pour ténor, deux 
hautbois et cordes (2ème mouvement) est suivie au 4ème 
mouvement d’un duo pour alto et ténor, mais cette fois 
sans hautbois. Puis tous les chanteurs finissent par s’unir 
dans le 6ème et dernier mouvement en un chœur étendu à 
quatre voix.

La première édition critique de la cantate Ein Herz, das 
seinen Jesum lebend weiß fut assurée en 1881 par 
Wilhelm Rust dans le cadre de l’édition intégrale de la 
Société Bach (BG 28, pp. 81–118 et 285–296). L’édition 
par Alfred Dürr parut en 1956 dans la Nouvelle Édition 
Bach (NBA I/10). 

Weimar, automne 2014 Tobias Rimek
Traduction: Sylvie Coquillat

1	 Cf.	Apparat	critique.
2	 Justement	parce	qu’il	n’existe	pas	de	matériel	d’orchestre,	on	ne	

peut	que	considérer	comme	spéculative	la	3ème	représentation	de	la	
cantate	le	12/4/1735	postulée	sous	www.	bach-digital.de.	Car	on	ne	
peut	pas	décider	rien	qu’en	raison	du	résultat	négatif	des	sources	si	
le	matériel	d’orchestre	a	été	perdu	ou	s’il	a	jamais	existé.	Cf.	http://
www.bach-digital.de/receive/BachDigitalSource_source_00000872.



4 Carus 31.134

Foreword

The cantata Ein Herz, das seinen Jesum lebend weiß 
BWV 134 was first performed on the 3rd day of Easter, 
11 April 1724 in the year 1724 and was performed again 
seven years later on 27 March 1731, this being once again 
the 3rd day of Easter. Both performances were document-
ed with printed texts. These inform us not only of the year 
and the day, but also the location of the relevant church 
services: the Nikolaikirche in Leipzig.1

The Easter cantata, as we know it today, is the result of a 
genesis and development that took place over a number 
of years. This was not a new composition, but a parody 
of the 8 movement cantata of congratulatory music Die 
Zeit, die Tag und Jahre macht (Time, which makes days 
and years) BWV 134a that was composed in Köthen 
for the court there, and was first performed on 1 Janu-
ary 1719. Bach adopted the musical text of the original 
without any changes, perhaps as a result of the large 
workload in Leipzig, particularly at the beginning of his 
tenure there. Only movements 5 and 6 were omitted. 
Now the sacred occasion had to be taken into account 
and a new libretto had to be written. The unknown 
librettist saw himself confronted with the difficulty of 
matching the new text metrically exactly to the model 
so that, apart from the new vocal parts that had to be 
extracted and the transposition of the organ part, the 
original Köthen performance material was used for the 
church service on 11 April 1724 in Leipzig. He decid-
ed on a pragmatic solution. Wherever possible, he kept 
the new libretto very close to the original. Occasional-
ly single words were substituted and the librettist even 
left one passage unchanged. The last two lines of both 
the original as well as the parody read “Auf, Seelen, ihr 
müsset ein Opfer bereiten, bezahlet dem Höchsten mit 
Danken die Pflicht!”

However, soon the composer seemed no longer satisfied 
with this version that had, most probably, been composed 
under a deadline. For the subsequent performance at Eas-
ter 1731, he radically revised the recitative. The score and 
parts of the original performance were used again to save 
paper, work and time, and Bach glued the sections con-
taining the newly-composed recitatives into the score.

Some years later, around 1735, Bach produced a new fair 
copy of the score. In so doing, he altered the musical text 
yet again. He not only made changes to the recitative, 
but also to the arias and closing choral movement. How-
ever, parts that correspond to this score are not extant. It 
therefore remains doubtful as to whether this last version, 
authorized by Bach, was ever performed.2

This fair copy score provides the editorial basis of the pres-
ent edition. It represents the last developmental stage of 
the cantata, in a manner of speaking it is the “last autho-
rized version.” Since, however, as was often the case for 
Bach, the score offers little in the way of articulation and 
dynamics, the more comprehensively marked parts from 
the previous (second) version had to be consulted.

Apart from the general Easter topoi such as death, de-
scent into hell and resurrection, as well as the exhortation 
of the Christian community to practice gratitude, neither 
Biblical words nor references to the Gospel of the day 
(Luke 24:36-47, Jesus Appears to the Disciples) are to be 
found in the libretto. Furthermore, the closing chorale was 
omitted in favor of the concluding chorus. The original 
secular character of the parody model surfaces every now 
and again, not only in relation to the text but also on the 
musical level. This can be clearly seen in the dialogic con-
struction of the recitative for alto and tenor which, in the 
Köthen congratulatory music BWV 134a, was assigned to 
the allegories of “Time” and “Divine Providence.”

The cantata does not begin with a choral movement or an 
instrumental Sinfonia, as is customary, but with a simple 
secco recitative in which the alto and tenor alternate. Apart 
from the lack of a closing chorale, formally the work still 
follows the cantata scheme typical of that time, with the 
customary alternation between aria and recitative. In this 
connection, the ensemble of singers was successively en-
larged. The first aria for tenor, two oboes and strings (2nd 
movement) is followed in the 4th movement by a duet for 
alto and tenor – now, however, without the oboes. Finally, 
in the 6th and last movement, all of the singers are united 
in a four-part, extended choral movement.

The first critical edition of the cantata Ein Herz, das seinen 
Jesum lebend weiß was provided by Wilhelm Rust in 1881 
as part of the Bach-Gesellschaft complete edition (BG 28, 
pp. 81–118 and 285–296). The edition by Alfred Dürr ap-
peared in 1956 in the Neue Bach-Ausgabe (NBA I/10).

Weimar, autumn 2014 Tobias Rimek
Translation: David Kosviner

1	 Cf.	the	Critical	Report.
2	 As	no	performance	material	exists,	the	3rd	performance	of	the	cantata	

on	12	April	1735,	as	postulated	under	www.	bach-digital.de,	can	
only	be	considered	to	be	speculative:	whether	the	performance	
material	was	lost	or	it	never	existed	cannot	be	determined	due	to	the	
negative	findings	with	regard	to	the	sources;	cf.	http://www.bach-
digital.de/receive/BachDigitalSource_source_00000872.
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Avant-propos

La cantate Ein Herz, das seinen Jesum lebend weiß 
[Un cœur qui sait son Jésus vivant] BWV 134 fut jouée pour 
la première fois le 3ème jour de Pâques (11 avril) de l’an 
1724 et fut reprise sept ans plus tard également le 3ème 
jour de Pâques, le 27/3/1731. Les deux représentations 
sont documentées par des textes imprimés. Ils nous in-
diquent non seulement l’année et le jour mais aussi le lieu 
des cultes en question : l’église Saint-Nicolas de Leipzig.1

Telle que nous la connaissons aujourd’hui, la cantate de 
Pâques est le résultat d’un processus de genèse et de re-
maniement qui s’étend sur plusieurs années. Il ne s’agit 
pas ici d’une nouvelle composition mais d’une parodie de 
la musique de félicitations Die Zeit, die Tag und Jahre 
macht BWV 134a écrite pour la cour de Coethen et créée 
le 1er janvier 1719. Peut-être à cause de la somme de tra-
vail élevée, surtout au début, dès son entrée en fonction à 
Leipzig, Bach reprit le texte musical du modèle. Seuls les 
mouvements 5 et 6 furent supprimés. Mais il fallait quand 
même tenir compte de la circonstance religieuse et un 
nouveau livret fut rédigé. Le librettiste inconnu se vit ici 
confronté à la difficulté d’adapter exactement le mètre du 
nouveau texte au modèle, si bien que, à l’exception des 
nouvelles parties vocales à extraire et de la transposition 
de la partie d’orgue, le matériel d’orchestre original de 
Coethen put être réutilisé pour le culte du 11 avril 1724 
à Leipzig. Il opta pour une solution pragmatique. Là où 
cela était possible, il s’en tint de très près au modèle pour 
le nouveau livret. Seuls des mots isolés furent modifiés ici 
et là, le librettiste laissa même tout un passage inchangé. 
Les deux dernières lignes de la première aria sont dans le 
modèle comme dans la parodie : « Auf, Seelen, ihr müsset 
ein Opfer bereiten, bezahlet dem Höchsten mit Danken 
die Pflicht! » [Allons, âmes, vous devez faire un sacrifice, 
payez au Très-Haut votre tribut de gratitude !]

Très vite toutefois, le compositeur semble ne plus avoir été 
satisfait du résultat de cette première version, peut-être 
sacrifiée au manque de temps. Pour la reprise à Pâques 
1731, il soumit les récitatifs à une révision générale. Afin 
d’économiser le papier, le travail et le temps, le matériau 
musical de la première représentation fut réutilisé, mains  
Bach recouvrit les passages comportant les récitatifs re-
composés.

Quelques années plus tard, vers 1735, Bach élabora une 
nouvelle partition au propre. Il intervint à nouveau dans le 
texte musical à cette occasion. Cette fois, les modifications 
ne concernent pas que les récitatifs mais aussi les arias 
et le chœur de conclusion. Mais il n’existe pas de parties 
correspondant à cette partition. On ignore donc si cette 
ultime version autorisée par Bach fut jamais jouée.2

Cette partition au propre est la base rédactionnelle de 
la présente édition. Elle représente cependant le dernier 
stade de remaniement de la cantate, donc pour ainsi dire 
une « version de dernière main ». Mais, comme si sou-
vent, la partition ne donne que très peu d’indications en 
matière d‘articulation et de dynamique, il a fallu recourir 

à la version n° 2 précédente dont les parties sont décrites 
avec beaucoup plus de détails.

En dehors des lieux communs généraux de Pâques, 
comme la mort, la descente aux enfers et la résurrection, 
ainsi que l’invite à l’assemblée chrétienne de manifester sa 
gratitude, le livret ne fait état ni de paroles bibliques ni de 
références à l’Évangile du jour (Luc 24,36–47 : l’apparition 
de Jésus aux disciples). En outre, le choral de conclusion a 
laissé place à un chœur final. Mais le caractère profane ori-
ginel du modèle parodique perce toujours, non seulement 
dans le texte mais aussi au niveau musical. Cela se révèle 
notamment dans la structure en dialogue des récitatifs 
pour alto et ténor qui étaient attribués dans la musique 
de félicitations BWV 134a de Coethen aux allégories du « 
Temps » et de la « Divine Providence ».

La cantate ne s’ouvre pas comme à l’accoutumée sur un 
chœur ou une Sinfonia instrumentale mais sur un simple 
récitatif secco dans lequel alto et ténor prennent tour à 
tour la parole. Mais sur le plan formel, l’œuvre reste ins-
crite – à l’exception du choral de conclusion manquant 
– dans le schéma de cantate typique de son époque, l’al-
ternance entre aria et récitatif. Ici, l’ensemble vocal est 
successivement agrandi. La première aria pour ténor, deux 
hautbois et cordes (2ème mouvement) est suivie au 4ème 
mouvement d’un duo pour alto et ténor, mais cette fois 
sans hautbois. Puis tous les chanteurs finissent par s’unir 
dans le 6ème et dernier mouvement en un chœur étendu à 
quatre voix.

La première édition critique de la cantate Ein Herz, das 
seinen Jesum lebend weiß fut assurée en 1881 par 
Wilhelm Rust dans le cadre de l’édition intégrale de la 
Société Bach (BG 28, pp. 81–118 et 285–296). L’édition 
par Alfred Dürr parut en 1956 dans la Nouvelle Édition 
Bach (NBA I/10). 

Weimar, automne 2014 Tobias Rimek
Traduction: Sylvie Coquillat

1	 Cf.	Apparat	critique.
2	 Justement	parce	qu’il	n’existe	pas	de	matériel	d’orchestre,	on	ne	

peut	que	considérer	comme	spéculative	la	3ème	représentation	de	la	
cantate	le	12/4/1735	postulée	sous	www.	bach-digital.de.	Car	on	ne	
peut	pas	décider	rien	qu’en	raison	du	résultat	négatif	des	sources	si	
le	matériel	d’orchestre	a	été	perdu	ou	s’il	a	jamais	existé.	Cf.	http://
www.bach-digital.de/receive/BachDigitalSource_source_00000872.








































































































